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Württembergische Perikopenreihe W 

Exegetische Beobachtungen 

 

9. Sonntag nach Trinitatis: 2. Thessalonicher 3,6–16 

Wer nicht arbeiten will, soll auch nicht essen – 

urprotestantisches Arbeitsethos im Neuen Testament? 

 

1. Einleitungsfragen 

Der zweite Thessalonicherbrief stellt eine Aktualisierung und Weiterführung des von 

Paulus selbst verfassten ersten Thessalonicherbriefs dar. Recht eindeutig lässt sich 

der analoge thematische Aufbau der beiden Briefe bis hin in einzelne Formulierungen 

nachweisen, wobei sich zeigt, dass bestimmte, im ersten Brief angesprochene The-

matiken nun weiter und vor allem auch in anderer Auffassung sowie Umfänglichkeit in 

den beiden Hauptteilen ausgeführt werden: die Eschatologie (2,1–14) sowie die ethi-

schen Ermahnungen (2,15–3,15). Obwohl der Brief eine paulinische Verfasserschaft 

mit aller dramatisch-übertriebener Eindringlichkeit für sich zu reklamieren versucht 

(1,1; 3,17), wird aufgrund des deutlich anderen Sprachgebrauchs im Vergleich zu dem-

jenigen des Paulus mehrheitlich davon ausgegangen, dass er das Werk eines un-

bekannten christlichen Theologen gegen Ende des ersten Jahrhunderts n.Chr. dar-

stellt. Die intendierte Empfängerschaft dürfte keine Einzelgemeinde, sondern ein grö-

ßerer Adressatenkreis gewesen sein, da keinerlei konkrete, gemeindespezifische 

Probleme verhandelt werden.  

Für das Verständnis des Briefs und des vorliegenden Predigttexts ist es hilfreich, nach-

zuvollziehen, warum eine Aktualisierung des ersten Thessalonicherbriefs in den Augen 

des Verfassers dringlich erschien. Offenbar nahmen einige Christinnen und Christen 

– befördert durch angebliche Aussagen und Texte im Namen des Paulus – an, die 

Rückkehr des Herrn und damit das Ende des jetzigen Äons sei schon unmittelbar im 

Anbruch. Hieraus hatten diese zudem die Konsequenz gezogen, angesichts des bald 

bevorstehenden Endes ihre Arbeit zu vernachlässigen und in enthusiastischer Nah-

erwartung der Erlösung jegliche Aufgaben dieser Welt und Zeit schleifen zu lassen. 

Diesem Missverständnis und Lebenswandel entgegenzutreten, ist das Anliegen der 

beiden Hauptteile des zweiten Thessalonicherbriefs: Zunächst die Korrektur hinsicht-

lich der Heilserwartung, dass noch einige notwendige Bedingungen für die Rückkehr 

des Herrn nicht erfüllt seien und somit eben noch nicht unmittelbare Endzeit herrsche 

(2,1–14); sodann, dass deshalb es für Christinnen und Christen Pflicht sei, weiterhin 

ihren irdischen Aufgaben mit Sorgfalt und Fleiß nachzukommen (2,15–3,14). Wie weit 

verbreitet ein solches erlösungsenthusiastisches Christentum mit zeitgleich praktizier-

tem Müßiggang tatsächlich in der Praxis existierte oder ob der Verfasser einem sol-
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chen lediglich wehren wollte, da er Ansätze dazu vereinzelt gelebt sah, ist mit letzter 

Sicherheit nicht feststellbar. 

 

2. Erklärung 

Der Ausgangspunkt für die Ausführungen in 2Thess 3,6–14 stellen die kurzen Bemer-

kungen der Vorlage in 1Thess 4,10b–12 dar: Hier hatte Paulus Christinnen und 

Christen in Knappheit dazu ermahnt, ein still-unauffälliges Leben zu führen, das durch 

Fleiß und Ehrbarkeit in der Arbeit gekennzeichnet sei. Diese Empfehlung wird nun 

schon allein durch das einleitende „wir gebieten euch“ (3,6), das der römischen Ver-

waltungssprache von staatlichen Erlassen und des Militärs entlehnt ist, zu einer ver-

bindlichen Regel gesteigert: Es gilt für Christinnen und Christen, in der verbleibenden 

Zeit vor der Rückkehr des Herrn in Ehrbarkeit und Fleiß ihren Lebensunterhalt zu ver-

dienen und ihrer Arbeit weiterhin nachzukommen (3,12).  

Vorbild für ein solches Tun ist die Person des Paulus (3,7–9), der nach dem Zeugnis 

des ersten Thessalonicherbriefs (1Thess 2,9) wie auch der Apostelgeschichte (Apg 

18,3) während seiner Missionstätigkeit offenbar selbst für sein eigenes Auskommen 

als Zeltmacher arbeitete, obwohl ihm eine Versorgung durch die Gemeinde für seine 

Tätigkeit am Evangelium prinzipiell zustehen würde (1Kor 9,14). In aller Drastik spitzt 

der Text diese Warnung vor Müßiggang in der kurzen Sentenz „Wer nicht arbeiten will, 

der soll auch nicht essen“ in V 10 zu – gemeint ist damit nicht etwa, dass ein Recht auf 

Versorgung nur derjenige habe, der selbst arbeite, sondern vielmehr, dass zum 

Abendmahl in der Gemeinde und damit zur vollen Gemeindeteilhaberschaft nur zu-

gelassen sein soll, wer nicht durch fehlenden Arbeitswillen auffällt. Dieser im Symbol 

des Ausschlusses von der Teilnahme am Abendmahl gefassten verwehrten Anteilhabe 

an der Gemeinschaft entsprechen die Aufrufe an die Adressatenschaft des Briefes, 

sich von den Unordentlichen zurückzuziehen und fernzuhalten (3,6.14). Letztendliches 

Ziel dieser Maßnahmen der Kirchenzucht soll jedoch nicht der endgültige Bruch mit 

dem hinsichtlich seiner Arbeit Nachlässigen sein, sondern dessen Besserung (3,15). 

Den Abschluss des Predigttexts bildet der formal schon zum Briefschluss zu zählende 

V 16, der einen Friedensgruß des Verfassers an die Leserschaft des zweiten Thessa-

lonicherbriefs enthält. 

 

3. Wirkungsgeschichte 

Der kurze Satz „Wer nicht arbeiten will, soll auch nicht essen“ wurde in der Geschichte 

des Protestantismus immer wieder als paulinischer Beleg für ein gefordertes hohes 

Arbeitsethos angesehen, das fleißige Arbeit und ein stilles Leben (3,12) zur hohen 

Christenpflicht im Alltag erklärte. Letztendlich sind die Wirkungen des Verses – ins-

besondere in kirchengeschichtlich reformiert geprägten Gebieten – so weitreichend, 

dass sie für Teile der protestantischen Konfessionslandschaft mentalitätsgeschichtlich 

bis heute ein Markenkern evangelischer Identität darstellen. Max Weber maß dem in 

diesem Vers ausgedrückten religiös legitimierten Arbeitsethos höchste Bedeutung für 

die Entstehung des Frühkapitalismus zu. Für August Bebel stellte dagegen der Vers 
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einen Beleg dafür dar, dass Sozialismus und Bibel in ihrer Hochschätzung selbst-

geleisteter Arbeit eine große Nähe aufweisen würden. In der NS-Zeit wurde der Vers 

eklektisch herangezogen, um den Entzug von Versorgungsleistungen aufgrund von 

vermeintlich nicht erfolgtem Arbeitseinsatz zu begründen. Bis heute wird stellenweise 

2Thess 3,10 im Kontext von Bemühungen angeführt, den Erhalt von Sozialleistungen 

an die Bedingung zu leistender Arbeit zu knüpfen. 

 

4. Grundaussagen und Perspektiven 

2Thess 3,6–16 fordert bis heute heraus: Dem Text nach gehört es zur Existenz von 

wahren Christinnen und Christen hinzu, sich nicht vor Arbeit zu scheuen. Diese Hoch-

schätzung von Fleiß und Arbeitseinsatz steht aber unter dem Vorbehalt des Könnens: 

Manchen Menschen ist bei allem Wollen keine Möglichkeit des Arbeitens vergönnt. 

Der wertvolle textliche Ansporn zu intrinsischem Fleiß, Ordentlichkeit und tätigem Ge-

stalten der Welt steht heute jedoch zugleich auch im gesellschaftlichen Kontext einer 

Welt, in der zunehmend Menschen an ihrem eigenen hochgesteckten Arbeitsethos 

zerbrechen und von Burnout bedroht sind. 
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